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Was passiert, wenn wir Kulturvermittlung 
als eine reflektierte und ermächtigende Praxis 
der Teilhabe verstehen?

	 Dann fassen wir den Menschen als Teil des gesellschaftlichen Zusam-
menlebens und nehmen die Möglichkeiten in den Blick, gestaltend auf die-
ses Einfluss zu nehmen. Dies umfasst die Teilnahme an als auch die Pro-
duktion von Kultur.

	 Dann gehen wir von einer Kommunikation auf Augenhöhe aus und 
nicht von einer hierarchischen Wissensvermittlung durch Expert*innen. 
Wir sprechen uns als „Alltagsexpert*innen“, „Beteiligte“, als „Kulturprodu-
zent*innen“ oder als „Praxisakteur*innen“ an. Das heißt, die Erfahrungen, 
die alle mitbringen, werden als gleichwertig betrachtet. Das heißt auch, die 
Perspektiven und Erfahrungen der Menschen, um die es geht, werden ins 
Zentrum gestellt und ihre kulturellen Praktiken (die nicht herkömmlich der 
Kunst zugesprochen werden) wahrgenommen und anerkannt.

	 Dann ermöglicht eine Kulturvermittlung den Zugang zu kultureller Pro-
duktion sowie die Reflexion und den Umgang mit kulturellen Ausdrucks-
mitteln.

	 Dann geben wir unser Wissen zu ‚skills‘ der Kulturproduktion, also kul-
turelle Fähigkeiten und künstlerische Ausdrucksformen, weiter, und lernen 
voneinander. Das betrifft z.B. die Umsetzung von Drucksorten, Umgang 
mit Grafikprogrammen oder künstlerische Techniken.

	 Dann geht es darum, Vermittlungsräume und Formate mit den Beteilig-
ten gemeinsam zu schaffen und Möglichkeiten der Selbstrepräsentation 
und der Ermächtigung zu schaffen. 

	 Dann gehen wir Kooperationen und Allianzen ein. Wir arbeiten mit 
Künstler*innen, Kulturarbeiter*innen und der Zivilgesellschaft zusammen.

	 Dann fördern wir das Experimentieren mit und in Freiräumen.

	 Dann reflektieren wir unsere Grundannahmen und unser Verständnis 
von Kunst und Kultur sowie von Bildung und Vermittlung kritisch.

	 Dann reflektieren wir, wie wir selbst und als Institutionen Ausschlüs-
se aufrechterhalten und Barrieren errichten. Wir fragen uns, wie wir uns 
verändern müssen, um Zugang zu Informationen, Wissen, Ressourcen etc. 
und Mitgestaltung für andere zu ermöglichen und Ausschlüssen aktiv ent-
gegenzuwirken.

	 Dann sind wir offen für ein permanentes Lernen, eine selbstreflexive 
Haltung und ein Einlassen auf widersprüchliche und schwierige Prozesse, 
die viel Zeit und Raum benötigen.

	 Dann akzeptieren wir auch den begründeten Verzicht auf Teilhabe.


